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Lesepredigt
Karfreitag (7. April 2023)
L1: Jes 52,13–53,12 | Aps: Ps 31,2.6.12–13.15–17.25 | L2: Hebr 4,14–16; 5,7–9 | Passion: Joh 18,1 – 19,42

Der Tod ist etwas Alltägliches, und er hat viele Gesichter. Immer wieder sind wir auch in unserem näheren Umfeld damit konfrontiert, ganz schmerzlich in der eigenen Familie, mit dem friedlichen Sterben im Bett aus Altersgründen oder wegen einer schweren Krankheit, vielleicht auch ganz plötzlich und erschreckend – etwa durch einen schlimmen Unfall. Oft wollen wir es nicht wahrhaben, wir klagen und hadern, weil wir so machtlos davor stehen.
Für die Medien, für das Fernsehen und die Zeitung, die so oft anscheinend lieber Hiobsbotschaften als positive Nachrichten weitergeben, gehört der Tod sowieso zum täglichen „journalistischen Brot“. Täglich hören wir vor allem vom Krieg in der Ukraine, von Familien, die den Tod ihrer jungen Soldaten zu beklagen haben, von Morden und tödlicher Gewalt an Frauen und Kindern, von tödlichen Geschehnissen auch auf unseren Straßen oder von Naturkatastrophen, denen immer wieder unschuldige Menschen zum Opfer fallen.
Bei vielen dieser Nachrichten sind wir zwar schockiert, weil so viele Menschenschicksale tragisch zu Ende gegangen sind und Menschen mit ihren Plänen und Hoffnungen einfach aus dem Leben gerissen wurden. Aber oft nehmen wir es nur „zur Kenntnis“, um dann schnell wieder zur Tagesordnung über zu gehen. Meist sind wir ja nicht unmittelbar davon betroffen und erst recht nicht schuld daran. So wird der Tod zur Alltäglichkeit, denn jeden Tag, jede Stunde, jede Sekunde wird gestorben auf dieser Welt. Der Tod so vieler Menschen: Wir leben damit.
Aber warum machen wir uns dann so viele Gedanken um den Tod eines Menschen, der vor über 2000 Jahren gestorben ist? Warum kennen wir so genau seine Lebensgeschichte, seinen Prozess, seine Hinrichtung, seine letzten Worte? Sind damals nicht viele so gestorben wie er? 
Ja, ganz sicher sogar! Aber gerade die Erinnerung an seinen Tod ist lebendig geblieben durch Wort und Schrift, durch so viele Lieder und Gebete, durch Bilder und plastische Darstellungen. Warum sind Leiden und Sterben des Jesus von Nazaret für uns so wichtig?
Ich denke, weil hier einer gestorben ist, der ganz und gar unschuldig war. Mehr noch: der „Knecht Gottes“, „Sohn Gottes“ war! Er hat nicht nur für sich gelebt, er war ganz und gar für andere da – und so stirbt er auch nicht einfach für sich. Er stirbt für uns alle. Aus Solidarität geht er auch diesen Weg mit uns. Und so sind wir auch alle irgendwie beteiligt an diesem Tod. 
Wir erkennen, glauben und vertrauen darauf, dass damals am Kreuz auch ein Stück von uns „mit-gestorben“ ist – unsere Schuld, unser Fehlverhalten, unsere Lieblosigkeit. Darum geht uns das alle etwas an. 
Viele Menschen sterben. Damit leben wir. Beim Tod Jesu ist es anders. Da heißt es nicht nur: Damit leben wir, sondern: davon leben wir. 
Und es gibt noch einen Grund, warum dieser Tod etwas Besonderes war und ist. Er endete nicht im Grab. Er führt zum Leben. Jesus, der Christus, hat dem menschlichen Tod zwar nicht seinen Schrecken und den Schmerz genommen. Er ist auch nicht nur einen symbolischen Tod gestorben. Nein, sein Tod war echt und grausam. Aber dieser Jesus von Nazaret bleibt nicht im Tod. Er ist auferstanden und so hat ihn Gott vor uns allen bestätigt und beglaubigt. Das ist nicht irgend so eine fromme Geschichte, da gibt es Menschen, echte Zeugen, die ihm nach seinem Tod begegnet sind und die Erfahrung gemacht haben, dass er in einer neuen Weise mit ihnen und in ihnen lebt. 
Sie fanden zum Glauben und haben dieses Wunder weitererzählt. Und der Glaube daran geht von Mensch zu Mensch, von Generation zu Generation bis zum heutigen Tag. 
Seit Golgota wissen wir: Kein Mensch ist im Leben und im Sterben allein! Auch wenn ein Toter nur unbeachtet liegen bleibt, auch wenn sich keiner interessiert, wo und warum da einer stirbt, wenn der Tod nur eine Randnotiz wert ist und wir ihn nur „zur Kenntnis“ nehmen – Gott selbst ist zur Stelle mit seiner Anteilnahme, mit seiner Liebe, mit seiner Kraft. Und: letzten Endes holt er uns heraus aus dem Tod.
Jesus ist am Kreuz gestorben, damit auch wir einmal getrost sterben können. Wir fallen nicht „ins Nichts“, weil wir „in Gott“ Leben in Fülle finden. 
So wird auch aus dem oft so alltäglich wirkenden Tod eines jeden Menschen etwas Besonderes, Einmaliges, etwas unendlich Wertvolles, denn er bedeutet die Begegnung mit einem Gott, der uns selbst – durch das Sterben seines Sohnes – bis in den Tod entgegenkommt.
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